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Neue Nachrichten. 


Berlin, 2. März. Anläßlich der Weltaus⸗ 
ſtellung in St. Louis ſoll ein deutſches Geſchwader unter 
Prinz Heinrich nach den Vereinigten Staaten ent⸗ 
ſandt werden, bei welcher Gelegenheit Prüſident 
er Be Fa Bord eines deutſchen 

ies den von ihm gewü . 

e Kr hm gewünſchten Gegenbe 

el, 2. Mürz. Die Segelſchifffahrt auf dem 

Kalſer Wilhelmkanal, die des Elſes 4 — gefäteffen 
wurde, iſt wieder freigegeben worden. 

Olmütz, 2. März. Der Poſtkaſſtrer Bartoſch 
aus Karlsbad erſchoß ſich und feine Ehefrau. 
in Aachen, 2. März. In Kornelimünſter (Rheinpr.), 

rzte ein Arbeiter in einen Kalkofen; 4 Arbeiter 
alen nacheinander zu dem Verunglückten zu 
Fingen, um ihn zu retten, indeſſen wurden dieſe 
ſelbſt ſowohl wie der zuerſt in den Ofen Geſtürzte 
durch die Gaſe des Ofens getötet. 

Magdeburg, 2. März. In Keublers Hotel 
verſuchte der Arbeiter Mittag, ſeine frühere Braut, 
das Dienſtmädchen Anna Ertner, zu erſchießen, weil 
ſie ſich von ihm losgeſagt hatte. Die Kugel drang 
ihr ins Ohr, verletzte fie aber nicht lebensgefährlich. 
Mittag tötete ſich auf der Straße durch einen 
Br die Schlüfe. 

„ 2. Mürz. In der Bildung begriffen iſt 
ein A hans mit dem Amer. nt 
ſchriſten aller italleniſchen Studenten für Proteſt⸗ 
kundgebung gegen die „preußiſchen Grauſamkeiten“ 
in der Polenfrage zu ſammeln. 

Neapel, 2. März. Eine große Anzahl von 
Studenten veranſtaltete in der Kirche Santa Maria 


Nuova wührend der Bußpredigt antiklerlcale Mani« 


feſtatilonen. Die Polizei nahm Verhaftungen vor. 

New⸗Hork, 2. Mürz. In Telluride (Colorado) 
ſind dos Schachthaus und andere Gebäude der Grube 
„Aderty Bell“ durch eine Lawine in eine Gebirgs⸗ 
ſchlucht hinabgeriſſen worden. Von verunglückten 


Menſchen ſind bereits 39 als Leichen geborgen; 


während der giettungsarbeiten ging eine zweite 
Lawine nieder, die 40 Mann von der Hilfskolonne 


unter ſich begrub. Insgeſamt fanden 75 Menſche 
dei der furchtbaren Katastrophe den Tod. gs 


jezt, 


? 


Stimmen der preſſe. 


Do die Rede des Prinzen heinrich, die dieſer 
auf dem Preſſebankett 2 8 ee hat, iſt 
genauer fixiert, nach Europa übermittelt. 
U. a. ſagte der Prinz: 
Unzweifelhaft iſt die Preſſe heutigen Tages 
ein ausſchlaggebender Faktor, wenn nicht eine 
Macht, mit der zu rechnen iſt, und die lch 
unterſeeiſchen Minen vergleichen möchte, die 
gerade dann, wenn es am wenigſten erwartet 
wird, aufliegen. Indeß gerade die Entwickelung 
4 eigenen Seemacht lehrt uns, daß wir von 
olchen Minen, wenn ſie uns in den Weg loms 
men ſollten, nicht zu fürchten brauchen. 
Das rechtsfreifinnige, militär⸗ und marinefromme 


„Berl. Tageblatt“ ſchreibt: 


Die Reverenz, welche der Bruder des deut en 
Kaiſers der jüngſten Großmacht „Preſſe“ ur 
ſeine Theilnahme an dem Bankett erwies zeigt 
deutlich, daß die Macht der Preſſe als bedeut⸗ 
ſamer Faktor im politiſchen Leben der Völker 
neben der zünftigen Diplomatie und den beamteten 


Würdenträgern nunmehr auch die offizlelle An⸗ 


erkennung der erbeingeſeſſenen Dynaſtlen t 
hat. Oder ſollte dieſe Reverend vor der Preſſe 
lediglich ein deutſcher Exportartikel fein, der im 
Inlande leinen Cours ha: ? Sollte auch das 
done d des Kalſers, welches Prinz 

on mot 
Heineich wiedergab, von den Preßleuten, welche 
„beinahe mit meinen kommandirenden Generälen 
tangiren“, nur für jenſeits des großen Waſſers 
Verben ſein? Wer unſere inneren deutſchen 
wobh älniſſe kennt, muß das leider einſtweilen 

Re) annehmen, 

dem dee das ſonſt jo widerlichaufdringliche mit 
e kokettlerende, „nationale“ „Kleine 

mal“ ſingt 


„Prinz Heinrich j 
prach beim Preßbankett — 
a ie und emphatiſch, — Was er geredet, 
Ze er nett, — Vielleicht nur zu ſoldatiſch. 
a s ſteckt das deutſche Staatenhaus — Noch 
Bf alten Normen, — Ein Preufe kann 
& recht heraus — Aus ſeinen Uniformen. — 
o fit denn des Vergleiches Wahl — Nicht 
chwierig zu begreifen: — Der „Preſſ mann 


gleicht dem General — Mit breiten, rothen 


reifen“. — Da dieſes in Newyork geſchah — 
Zu der 2 — — So mögen in 
nn agegen wehren. — Es 
dene Bringen zwar gedankt 5 Für dieſes 
. Re er: was uns ſelber anbe⸗ 
Wir muſſen — refüſiren. — Denn 
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e * 


Thorne 


plötzlich ſitzt ein Kommandant — Im dunklen 
Ungewilter, — Der blaue Brief kommt kurzer 
Hand, — Und das iſt manchmal bitter. — 
Verzieht der Krlegsherr ſein Geſicht —- Zu 
ernſten, ſtrengen Falten, — Verlöſcht gar ſchnell 
„ein großes Licht“, — Beweis: der Fall „von 
Alten“. — Auch hier gleb'ts Zeitungs⸗Militär, 
— Darunter „große Schweiger,“ — Sie 
ſchwingen ihren Tinten⸗Speer — Im Deutſchen 


Reichsanzeiger. — Auf ein Kommando, ſtreng 


und barſch, — Vollziehen wie die Puppen — 
Den ſchneidigſten Parademarſch — Offtzlöſe 
Truppen. — Zwar ſchreibt auch mancher Zei⸗ 
tungs⸗Schmock.. — Wir Andern von der 
Feder, — Wir tragen keinen bunten Rock — 
Und ziehen doch vom Leder. — Mag heil'ger 
Ernſt, mag oft der Schelm — In unſ'rem 
Nacken ſitzen, — Wir ſehnen uns nach keinem 
Helm — Und nicht nach gold'nen Litzen. — 
Drum will es uns nach dem „Vergleich“ — 
In keiner Weiſe dürſten, — Wir haben unſer 
eig'nes Reich, — Und darin ſind wir Fürſten! 
— Setzt unſ'rem Wirken mal ein Ziel — Des 
Richterſpruchs Verhüngniß, — Dann bleiben 
„Kön’ge im Exil“ — Wir ſelbſt noch im Ge⸗ 
fängniß. — Ich kann mich nicht dazu verſteh'n, 
— Dem Prinzen belzupflichten: — Der Jour⸗ 
naliſt iſt ſouverän, — Der General — mit 
nichten!“ a 

Die linksnat.⸗ Ib. „Leip z. Neu eſien 

Nachr.“ reflektieren jo: 
Am 4. December 1890 vernahmen wir aus 
dem Munde des Kaiſers die Worte: „Die 
ſämtlichen ſog. Hungercandidaten, namentlich die 
Herren Journaliſten, das find vielfach vorkom⸗ 
mene Gymnaſiaſten, das iſt eine Gefahr für 
uns.“ Jetzt verſichert Prinz Heinrich, ſein er⸗ 
lauchter Bruder habe ihm gejagt: „Du mögeft 
Dir ſtets vergegenwärtigen, daß Preßleute in 
den Vereinigten Staaten beinahe mit kleinen 
commandirenden Generälen rangiren.“ Das iſt 
ein ganz kleiner Unterſchied und er macht uns, 
offengeſtanden, etwas verlegen. Iſt in den hohen 
und höchſten Kreiſen nur vor dem amerikaniſchen 
Journaliſten ein fo großer Reſpect vorhanden, 
daß er ſogar mit veritablen Excellenzen ver⸗ 
glichen werden darf, und gilt für den deutſchen 
Journaliſten noch immer das unſanfte Wort 
vom verkommenen Hungerleider? Schließlich 
hat doch die deutſche Preſſe noch einige Vorzüge 
vor der Preſſe des neuen Erdteils, zumal, was 
die bürgerliche Reſpectablltät anlangt. Drüben 
legt die Preſſe ihr Hauptgewicht auf Genration, 
die deutſche Zeitung auf Sachkunde, auf poli⸗ 
tiſchen und litterariſchen Ernſt. Der Amerikaner 
„macht“ die Zeitung, der Deutſche ſchreibt ſie. 
Und doch rangirt der eine unter die comman⸗ 
direnden Generäle, der andere unter die ver⸗ 
kommenen Hungerleider. Das iſt ſonderbar. 
Dazu bemerkt die freiſ.⸗volksp. „Brest. 
Morgen⸗ Zeit.“ 

Prinz Heinrich ſagte alſo den Herren Col⸗ 
legen in Amerika nichts Anderes als dies: die 
Preſſe mag ſagen und ſchreiben, was ſie will. 

Das kann manchmal unangenehm ſein, aber 
ſchließlich gehen wir über das Preßgeſchreibſel 
hinweg und kümmern uns nicht darum, gleich⸗ 
wie ſich der Admiral Farragut am 5. Auguſt 
1864 auch nicht um die unterſeeiſchen 

Torpedos gekümmert hat, als er ſich mit 

ſeiner Flotte den Eingang in die Mobilebal 
erzwang. .. . In der That, es iſt durchaus 
nicht ſchmeichelhaft für die Gaſtgeber, wenn 
ihnen der Gaſt ſagt, ſie ſelen am letzten Ende 
doch nur eine quantité neglögeable. Aber 
die amerikaniſchen Preßgeneräle ſchrieen Hurrah 
—s und das iſt ja ſchließlich die Hauptſache. 

= Zugleich erinnert das genannte Blatt daran, in 

hs ee vornehmer Weiſe der Staatsſekretär 

aß⸗Lothringen, Herr Mathlas v. Köller, 
die deuſſche Preſſe angegriffen hat, aus Anlaß 
eines nicht genau wiedergegebenen Berichts ſeiner 

Rede im Parlament. Daß die deutſchen Jour⸗ 

naliſten aber nicht gewillt find, ſich „vertöllern“ 
zu laſſen, das beweiſt eine Verſammlung der 

„Straßburger Poſt“. Das brave national- 

liberale Blatt ſchreibt: | 

Niemand, der nicht ſelbſt der Preſſe ange 
hört, hat auch nur eine Ahnung davon, mit 
welchen Schwierigkeiten, geiſtigen und körperlichen, 
es verbunden iſt, bei ungünftigen akuſtiſchen Ver⸗ 

hlultniſſen mit der größten Eile, ja in einer 
wahren Hetzjagd der Arbeit, einen zuſammen⸗ 
faffenden Bericht über eine mehrſtündige parla- 
mentariſche Sitzung zu ſchreiben, oder gar 
ſtundenlang hintereinander zu ſtenographiren, die 
halbe Nacht hindurch das Stenogramm zu über⸗ 
tragen und dann am nächſten Morgen wleder 
auf dem Poſten zu ſein. Die Preſſe verlangt 
keinen Dank und keine Anerkennung für ihre 


Verunglimpfung. Wir halten den Ausdruck, die 
Berichterſtatter möchten ſich andere Ohren an⸗ 
ſchaffen, nicht für parlamentariſch. 


Deutſcher Reichstag. 
155. Sitzung am 1. März. 1 Uhr 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Titel 
„Zuckerſteuer“. 

Abg. Richter (Frſ. Bpt.) Man habe in 
der Kommiſſion den Reichsſchatzſekretär um Aus⸗ 
kunft über die Verhandlungen der Brüſſeler Zucker⸗ 
konferenz gebeten. Der Reichsſchatzſekretär habe 
aber erwidert, daß die Verhandlungen noch 
ſchwebten. Nach altem parlamentariſchen Brauch 
habe man darauf von weiteren Anfragen abgeſehen. 
Nunmehr möchte er aber doch den Reichsſchatzſekre⸗ 
tär erſuchen, darüber Mittheilungen zu machen. 

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Ich 
lann auf die Einzelheiten, die der Vortrag ent⸗ 
halten wird, heute noch nicht eingehen. Nur ſo 
viel kann ich ſagen, daß das, was die Zeitungen 
darüber verbreitet haben, im Weſentlichen zutrifft. 
Es handelt ſich um die Aufhebung der Prämien 
aller beitretenden Länder, ferner um die Fixtrung 
eines Höchſtſatzes, des ſogenannten „Ueberzolls“ 
und ferner, was hier noch nicht berührt iſt, um 
eine Vereinbarung der beitretenden Länder, durch 
welche ſie ſich verpflichten, ſich gegen diejenigen 
Länder, die nicht beitreten und ihrerſelts Prämien 
zulaſſen, ſich durch Zuſchlagszoll abzuſchließen. 
Dieſe Ausfuhrmöglichkeit iſt beſchränkt, wenn eine 
Konvention nicht zu Stande kommt, einmal durch 
die große Zuckerproduktlon auf Kuba, ferner durch 
den großen Aufſchwung, den die Zuckerinduſtrie in 
den legten zwei Jahren überhaupt genommen hat, 
und ferner dadurch, daß andere Staaten das Bei⸗ 
ſpiel der Vereinigten Staaten nachahmen und der 
Prämie einen Zuſchlagszoll gegenüberſtellen. Es 
iſt daher eine ſehr ernſte Pflicht der verbündeten 
Regierungen, dem vorzubeugen, daß der deutſche 
— 5 ins Hintertreffen gerathe und unverkäuflich 
werde. 

\ Abg. Röſicke⸗Kaiſerslautern (Bd. d. Landw.): 
Es iſt geradezu undenkbar, daß eine Regierung 
nach Brüſſel geht und dort einer anderen Regie⸗ 
rung das Recht zuerkennen kann, ſich in die inneren 
Angelegenheiten des Landes zu miſchen, geradezu 
unerhört iſt es, daß ſie ſich in die Zollangelegen⸗ 
heiten miſchen kann. Der Zoll iſt Sache des 
Reichstags, und ich hoffe, daß der Reichstag der 
Herabſetzung nicht zuſtimmt. Wenn er dem zu⸗ 
ſtimmt, ſo hat er dadurch den Untergang unſerer 
Zuckerinduſtrie beſiegelt. Ein Zoll von 6 Mark 
iſt kein Schutzzoll mehr. Dabei kommt ruſſiſcher 
Zucker ins Land. Hoffentlich wird die Regierung 
davon Abſtand nehmen, anderen Ländern, nament⸗ 
lich England gegenüber, Konzeſſtonen zu machen. 

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Das 

Ausland miſcht ſich ebenſo wenig in unſere Zoll⸗ 
geſetzgebung ein, als wir uns in die Zollgeſetz⸗ 
gebung des Auslandes. Ich kann ferner mit⸗ 
theilen, daß meines Wiſſens Oeſterreich irgend 
welche Vorzüge gegenüber Deutſchland nicht in 
Ausſicht geſtellt ſind und ſchließlich noch kurz, 
aber beſtimmt wiederholen, daß ich bis jetzt nur 
von einem „Ueberzoll“ von 6 Fres. geſprochen 
habe, während der Abg. Röſicke von einer Geſammt⸗ 
ſteuer von 6 Mk. geſprochen hat. Der Abg. 
Röſicke hat ſich dann gegen die Aufhebung der 
Zuckerprämien ausgeſprochen. Ich will demgegen⸗ 
über nur erwähnen, daß von Seiten der Rechten 
und des Centrums die Abſchaffung aller Prämien 
in der ganzen Welt als das anzuſtrebende Ziel 
bezeichnet iſt. Das unſere Produktion weit über 
das Verhältniß hinausgewachſen iſt, brauche ich 
nicht weiter zu erörtern. Wir produziren in 
dieſem Jahr rundum 23 Millionen Doppelcentner 
und genießen davon ſelber nur 7 Millionen 
Doppelcentner. Wir müſſen den Verbrauch von 
Zucker im Inlande mit allen Mitteln zu heben 
ſuchen, und dazu gehört die Verbilligung des 
Zuckers im eigenen Lande. Sind doch die Zucker⸗ 
preiſe in den letzten Jahren ſtändig geſtiegen z. B. 
in Breslau auf 33 Pfg. für das Pfund und in 
München ſogar auf 35 und 36 Pfg., und das zu 
einer Zeit, wo der Rohzuckerpreis zu billig iſt. 
Ein ſolches Anſteigen des Preiſes zeigt doch ent⸗ 
ſchieden, daß etwas nicht in Ordnung iſt. (Sehr 
richtig! lints.) 

Abg. Wurm (Soz): Furcht vor dem Aus⸗ 
land iſt es nicht, was uns zu der Konferenz ge⸗ 
trieben hat. Die deutſche Zuckerinduſtrie iſt künſt⸗ 
lich geſteigert worden durch die hohen Schutzzölle 
und das Prämienſyſtem. Das Zuckerkartell hat fich 
beſtrebt, die Situation auszunutzen und fi einen 
möglichſt hohen „Uebernutzen“ zu ſichern. Der 
Rübenbauer ſelbſt hat nichts davon gehabt. Der 
Konſum ift in Folge der verfehlten Zuckergeſetz⸗ 


Thätigkeit, aber fie verwahrt ſich gegen die ! gebung geſunken und die Zuckeragrarler haben in 


. + 


Dienſtag, den 4. März 8 


(Zweites Blatt.) 
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ihrer „Noth“ ſogar ſchon daran gedacht, die 
Kriegervereine für eine Erhöhung des 
Zuckerverbrauchs mobil zu machen. Es würde 
niemand einfallen, Saccharin zu laufen. ja nicht 
einmal zu fabriziren, wenn die Zuckerprelſe niedrl⸗ 
ger wären. Die Tiraden des Herrn Röſicke 
gegenüber dem Ausland habe ich ſchon wochenlang 
vorher in der Zeitung der Zuckerinduſtriellen ge⸗ 
leſen. Auch die Denaturirung des Zuckers, um ihn 
an das Vieh zu verfüttern, haben die Intereſſenten 
empfohlen. „Für Menſchen theuren, für Vieh 
billigen Zucker,“ das iſt das Motto dieſer Herren | 
Jetzt hat ſte das verdiente Schickſal erellt, ihr 
Syſtem hat bankerott gemacht. (Beifall links.) 

Abg. Dr. Paaſche (nl): Die Herren von 
der Linken mögen ſich doch überlegen, was die 
Folge der Herabſetzung der Zuckerzölle und Ab⸗ 
ſchaffung der Prämien für unſere Induſtrie ſein 
wird. Das kann zu ſchweren Kriſen führen, die 
für die ganze Landwirthſchaft verhängnißvoll werden 
können. Ueberproduktion führt zur Verbilligung 
der Preiſe. Würden wir heute in der Lage ſein, 
die Steuer aufzuheben, ſo wäre ich der Erſte, der 
ſich dafür erklären würde. Die Zuckerſteuer⸗Geſetz⸗ 
gebung kann man nicht für die Ueberproduktion 
verantwortlich machen. Eine Geſundung des Zucker⸗ 
marktes kann nur eintreten, wenn Angebot und 
Nachfrage auf dem Weltmarkt wieder im Einklang 
ſtehen. 
Abg. v. Kardorff (Rpt.) ſchließt ſich den 
Ausführungen des Vorredners im weſentlichen an. 

Landwirthſchaftsminiſter v. Podbielski: 
Die deutſche Landwirtſchaft befindet ſich in einer 
ſchweren Kriſis, ein Aufgeben des Rübenbaues 
würde zu ſchweren Opfern führen. Der Zucker iſt 
ein wichtiges Volksnahrungsmittel, darin gebe ich 
dem Herrn von der Linken recht, aber dann müſſen 
ſie auch dafür ſorgen, daß das Volk nicht durch 
Erſatzmittel getäuſcht wird. (Lachen links.) 

Abg. Richter (Fr. pt.). Ich freue mich, 
daß das Zuſtandekommen ſo gut wie geſichert iſt 
und bedauere nur, daß Deutſchland nicht ſo klug 
geweſen iſt, ſchon von ſelbſt im eignen Intereſſe 
auch ohne Konvention die Außfuhrprämien abzu⸗ 
ſchaffen und die Zölle herabzuſetzen. Nicht dle 
kleine Händler hat die Zuckerpreiſe geſteigert; im 
Großhandel ſind dieſelben durch das Kartel hinauf⸗ 
getrieben worden. Die Rohzuckerfabriken haben 
keinen Gewinn und ſuchen nun auf die Rüben⸗ 
preiſe zu drücken, indem fie anfangen, ihrerſeits 
den Landwirthen gegenüber Kartelle zu bilden. So 
iſt auch die Landwirthſchaft durch das Kartell nur 
geſchädigt worden. (Sehr wahr! links.) Nicht in 
Folge niedriger Getreidepreiſe hat anfangs der 
90 er Jahre der Rübenbau zugenommen, ſondern 
in Folge der Aufhebung der Materialienſteuer. 
Mit der Aufhebung der Ausfuhrprämien muß auch 
der Einfuhrzoll auf höchſtens 6 Fres. herabge⸗ 
drückt werden, denn dieſe Herabſetzung iſt nöthig, 
um das Kartell unmöglich zu machen. Schon aus 
der heutigen Verhandlung erſehe ich, daß die Kon⸗ 
vention hier im Reichstage eine große Mehrheit 
finden wird mit Ausnahme vielleicht weniger 
Bündler. Denn ſelbſt ſolche Zuckeragrarier wie 
Herr v. Kardorff und Herr Paaſche finden an der 
Konvention nur auszuſetzen, daß der Zoll nicht 
ganz bis auf 6 Franes ermäßigt werden möge. 
Ich kann mir keine friſchere und fröhllchere Wahl⸗ 
parole denken als gegen das Zuckerkartell und für 
billige Zuckerpreiſe. Ich ſchließe mit dem Wunſche, 
daß ebenſo wie jetzt der Unfug des Zuckerkartells 
beſeitigt und einer falſchen Geſetzgebung das Ende 
bereltet wird in Bezug auf die Zuckerproduktion, 
ebenſo es bald ergehen möge dem Kartell der 
Spiritusproduzenten und der falſchen Geſetzgebung 
für die Brandwein⸗Induſtrie. (Lebhafter Beifall 
links 

5 v. Stau dy (konſ.) führt aus, das 
ſcharfe Verdikt des Abg. Richter über das Zucker⸗ 
und Spirituskartell ſei durchaus ungerechtfertigt. 
Ein Mann von der Bedeutung und dem Gerechtig⸗ 
keitsgefühl des. Abg. Richter ſollte doch nicht fo 
einjeitig vorgehen. Der „Ueberzoll“ von 6 Frech. 
genüge nicht. 

Abg. Dr. Barth (Fr. Vgg.): Diejenigen, 
welche ſolche internationalen Konventionen ablehnen, 
werden vor den Wählern einen böſen Stand haben. 
Gegen die Abſchaffung der Prämien haben die 
Herren ja nichts mehr einzuwenden, wohl aber 
gegen die Herabſetzung des Zolls. Ohne die Her⸗ 


abſetzung des Zolls aber hat die Aufhebung der 


Prämien gar keinen Werth. Das Kartell muß 
beſeitigt werden. Der „Ueberzoll“ von 4,80 Mk. 
iſt immer noch jo bedeutend, daß er preisſtelgernd 
wirken kann. 

Abg. Schrempf (konſ.): Es ſei ganz irrig, 
daß die Landwirthſchaft vom Staate begünſtigt ſei. 
(Lachen links.) Getreide, Fleiſch und Vieh ließe 


man ungehindert vom Auslande hinein. Die Herren 


auf der Linken treten auch für allerhand Sorrogate 
eln und verſicherten doch beſtändig, wir ſind „wahre 
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ſtreiten jede Schuld. 


Bekanntmachung 


Freunde der Landwirthſchaft“ (Sehr wahr! links), 
allerdings, ſo wie der Metzger der wahre Freund 
der Kälber iſt. (Heiterkeit. ) 

Abg. Gothein (Fri. Vgg.) äußert ſich im 
Sinne des Abg. Dr. Barth. 

Abg. Herold (Ctr.) beſtreltet die Behaup⸗ 
tung des Abg. Richter, daß die Ueberproduktion 
durch Aufhebung der Materialſteuer veranlaßt 
worden ſei. 

Der Titel „Zuckerſteuer“ wird bewilligt. 

Der Titel „Stempelangaben für Werthpaplere“ 
wird debattelos bewilligt. 

Montag 1 Uhr (Etat für die oſtaſiatiſche Ex⸗ 
peditlon). \ 

Schluß 5% Uhr. 


— 
Rechtspflege. 

+ Ein Skandalprozeß, in dem die Anklage 
auf Vergehen gegen die Sittlichkeit, Bankendieb⸗ 
ſtahl und Kuppelei lautet, hat Ende v. M. vor 

dem Landgericht I in Berlin begonnen. In 
dieſenn Prozeß Moſchall u. Gen. find drei Per⸗ 
ſonen angeklagt: ein früherer Hofſchauſpieler 
Haupt, Sohn eines Rittergutsbeſitzers, vor 15 
Jahren am Berliner Reſidenztheater, beſchäſtigt, 
der durch ausſchweifendes Leben heruntergekommen 
iſt, ſeine Wirtſchafterin Wahle und Kaufmann 
Moſchall. Die Drei ſollen die eleganten 
Wohnungen, die die Wahle auf ihren Namen in 
der Mohrenſtraße 21 und in der Kronenſtraße 63 
gemietet hatte, zu Laſter⸗, aber auch zu Rünber⸗ 


AN Höhlen gemacht haben, in denen die in der Paſſage, 
in der Friedrichſtraße, Unter den Linden ꝛc. ange⸗ 


Neigungen in 
Wenn die 


lockten Männer mit pexverjen 
drelſteſter Weije ausgeplündert wurden. 
Beſucher die Wohnung verließen, waren ihnen aus 


den Taſchen ihrer Kleidungsſtücke, die fie gewöhn⸗ 


lich auf einen vor einer dunklen Kammer ſtehenden 
Stuhl legen mußten, Wertgegenſtände, Uhren, 
Portemonnates ic. abhanden gekommen. Wahr. 
ſcheinlich haben, während Moſchall oder Haupt die 
Beſucher unterhielt, die beiden anderen in der 
dunklen Kammer auf Poſten geſtanden und die 
Beraubungen ausgeführt. Da es ſich um Dinge 
Handelt, die das Licht der Oeffentlichkeit nicht vertragen, 
ſo haben ſich die Opfer, deren Zahl nicht zu ermitteln 


5 iſt, geſcheut, Anzeige zu erſtatten, und es vorge⸗ 


zogen, ihren Verluſt zu ertragen, um nicht blos⸗ 
geſtellt zu werden. Ein 21jähriger Maſchinen⸗ 
techniker, ein älterer verheiratheter Fabrilbeſitzer 
und ein 65jähriger Rentier, denen größere Sum⸗ 
men geraubt worden waren, haben ſchlleßlich die 
Hilfe der Polizei in Anſpruch genommen, müſſen 
ſich jedoch nun auch wegen ſittlicher Verfehlungen 
verantworten. 45 Zeugen aus verſchiedenen 
Städten ſind vorgeladen. Die Angeklagten be⸗ 
Haupt kann übrigens in 
dieſem Prozeß wegen Sittlichkeitsvergehens nicht 
verurtheilt werden, da die Schweiz, wohin er ger 
flüchtet war, ihn nur wegen Diebſtahls ausgeliefert 
hat. Für die Zeugenvernehmungen wurde die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 


wichtig für Kaufleute. Unter der Bes 


Zeichnung Cognac vieux und Cognac fine Cham⸗ 


pagne hatten die Bebrüder Theiſen ein Pro⸗ 


Am Montag, den 10. März d. 38, 
von 3 Uhr ab ſollen im Gaſt 


Bekanntmachung. 
Bei der hieſigen Knabenmittelſchule ift 
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dukt in den Handel gebracht, das 10 pCt. Wein⸗ 
deſtillat und im Uebrigen Sprit und Waſſer ent⸗ 
hielt. Das Schöffengericht in Neuß hatte die 
Kaufleute wegen Nahrungsmittelfälſchung zu je 
50 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Der Sachverſtändige 
äußerte ſich dahin, daß der Verkauf der minder⸗ 
werthigen Produkte eine Täuſchung des Publikums 
in ſich ſchließe, weil dieſes der Meinung jet, bei 
ſolcher Anpreiſung einen Cognac aus reinem Wein⸗ 
deſtillate zu erhalten. Die Strafkammer als Be⸗ 
rufungsinſtanz ſprach die Angeklagten frei. 
Das Geſetz enthalte, ſo lautete die Begründung, 
keine genaue Definition, was unter Cognac zu ver⸗ 
flehen jet. Der urſprüngliche Begriff dieſes Ges 
tränkes habe ſich angeſichts der modernen großen An⸗ 
forderungen nicht mehr aufrecht erhalten laſſen und 
das Publikum verſtehe heute unter den beſagten Marlen 
nicht mehr einzig das weſentliche Produkt aus reinem 
Weindeſtillat, ſondern vielfach auch das Produkt 
einer gewiſſen Geſchmacksrichtung. Dem Publikum 
genüge deshalb, wenn ihm, wie im vorliegenden 
Falle, ein guter, brauchbarer Cognac geboten werde. 


Vermiſchtes. 


— Der piritiſtenſchwindel ſteht in Berlin 
immer noch hoch in Blüte. Viel von ſich reden 
macht in letzter Zeit ein „Medium“, namens Anna 
Rothe, die zwar vielfach angegriffen, aber von ihren 
Anhängern lebhaft vertheidigt wurde. Jetzt hat 
ſie die Nemeſis erreicht. Sie wurde in der 
Wohnung des Privatlehrers Jentſch, Winterfeld⸗ 
ſtraße 6, durch Criminalkommiſſare in dem Augen⸗ 
blicke verhaftet, als ſie die „Rapporte“, beſtehend 
in Blumen und Früchten, an das Licht brachte. 
Die Entlarvung geſchah inmitten eines geladenen 
Cirkels von Herren und Damen, in den auch die 
Commiſſare Eingang gefunden hatten. Frau Rothe 
beſtritt anfünglich jeden Betrug. Die Commiſſare 
forderten ſie vergebens zum Geſtändniß auf, bis 
ſie ſich gezwungen ſahen, ſie durch eine Dame 
gewaltſam unterſuchen zu laſſen. Eine Unmenge 
friſcher Blumen, Apfelſinen und Citronen wurden 
unter den Kleidern der Rothe gefunden, welche 
Gegenſtände ſie durch einen geſchickten, den Com⸗ 
miſſaren bekannten Trick mit taſchenſpieleriſcher 


Gewandtheit im richtigen Moment zum Vorſchein 


brachte. Sie wurde trotz heftigen Sträubens in 
polizeiliches Gewahrſam geführt, ebenſo ihr Pro⸗ 
tector Jentſch und ihr Gatte. 

— Geiftesgegenwart in einem kritiſchen 
Augenblicke bewies der Fenſterputzer Sch., dem 
in einem Haufe der Jägerſtraße eine Glasſcheibe 
ſo wuchtig auf die Naſe gefallen war, daß ihm 
die Spitze dieſer Geſichtszierde glatt abgeſchnitten 
wurde. Er drückte die abgefallene Naſenſpitze feſt 
an ihre richtige Stelle und eilte nach der 


Rettungswache, wo fie ihm kunſtgerecht wieder ans 


genäht worden iſt. e 

— Anfall zur See. Aus Oſtende meldet 
man, daß in der Nordſee zwei geſunkene Dampfer 
entdeckt wurden, die augenſcheinlich collidirt waren 
und mit allen an Bord befindlichen Perſonen 
untergegangen ſind. Von der Beſatzung fehlt jede 
Spur. Bergungsdampfer ſowie Taucher ſind ab⸗ 
gegangen, um die Namen der Dampfer feſtzuſtellen, 


Bekanntmachung. 


Am Mitwoch, 12. März er., 


ne 
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die in die Luft geſprengt werden müſſen, da ſie 


der Schifffahrt gefährlich ſind. 

— Mord. Unter dem Verdachte, ſeine ſch wach⸗ 
ſinnige Tochter Marie ermordet zu haben, wurde 
in Römerſtadt der Vekturant Gloß verhaftet. Die 
Tochter war am 23. v. Mts. unter Vergiftungs⸗ 
ſymptomen geſtorben. Das Bezirksgericht ordnete 
die Sectlon der Leiche an. Dieſe ergab, daß das 
Mädchen durch Arſenik vergiftet worden fei. Der 
unter dem Verdachte des Mordes verhaftete Vater 
unterhielt mit der Fabrikarbeiterin Aloiſla Jüttner 
ein Liebesverhältniß und hatte dieſer die Ehe ver⸗ 
ſprochen. Die Jüttner erklärte jedoch, nicht eher in 
die Heirath zu willigen, bis die ſchwachſinnige Tochter 
geſtorben ſein würde. Um nun recht bald zu ſeinem 
Ziele zu gelangen, hat Gloß die Tochter ermordet. 
Unter dem Verdachte der Mitſchuld an dem Ver⸗ 
brechen wurde auch die Schwägerin des Gloß, Roſa 
Gloß aus Janowitz, und die genannte Geliebte Aloiſta 
Jüttner, verhaftet. Alle drei leugnen die That, 
haben ſich aber bereits fo ſehr in Widerſprüche ver⸗ 
wickelt, daß an ihrer Schuld kaum noch zu zweifeln 
iſt. 

— Don einem gerichtlichen Beweis, 
der nicht geſprochen, ſondern getanzt wurde, be⸗ 
richtet man aus Newyork Folgendes: Vor den 
amerikaniſchen Gerichten iſt vieles möglich, daß 
aber im Gerichts ſaale Ballet verlangt wird, iſt trotz 
Ben Aklba ſelbſt im wildeſten Weſten noch nicht 
dageweſen. Dieſer Augenſchmaus wurde kürzlich 
im oberſten Gerichte von Newyork dem Richter 
und den Geſchworenen von Mademoiſelle Ellen 
Rinquiſt, einer zlerlichen Franzöſin und Ballerina 
des Metropolitan⸗Opernhauſes, bereltet. Sie war 
Zeugin in einer Schadenerſatzklage auf 25 000 
Dollars, die der Balletmeiſter des genannten 
Theaters, Filiberto Marcheti, gegen eine Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft eingeleitet hatte. Er war von einem 
Straßenbahnwagen überfahren und an den Beinen 
jo ſchwer verletzt worden, daß er ſeinen Beruf 
nicht welter ausüben kann. Seine Kollegin aber 
tanzte vor Gericht, die Kleider zlerlich arrangirend 
und eln Paar allerliebſte Füßchen zeigend, um dem 
Gerichtshof den Werth eines Paares geſunder 
Tanzbeine beim Ballet zu beweiſen. Ihr Beweis 
überzeugte denn auch das Gericht und es ſprach 
Marcheli 15 000 Dollars Schadenerſatz zu. 


Fall fein, da ſich eine zufammengefaßte Verhandlung an 
a der ſtände und 


einer beſtimmten Gerichisftele wegen fi 
Koſten der Zeugenvernehmung nicht e Die 
trafthaten, wegen deren er im Auslande ver olgt wird, 


Vegetariſche Indianer. Der Gebrauch der 
Pflanzen bei den Indianern Californiens iſt der Gegenſtand 
eines amtlichen Berichtes von K. Chesnut an das nordameri⸗ 
kaniſche Ackerbauamt. Faſern, Mediein und Nahrung ſtell⸗ 
ten den Hauptzweck des Gebrauchs der Pflanzen dar. Be⸗ 


. 
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ſonders erſtaunlich groß iſt die Zahl der Pflanzen, aus de: 
rn ap öden 5 — Seilen ꝛc. 
gewinnen, ebenſo die Zahl der Nahrungsmi en. 
Dabei hat man eine ſehr merkwürdige — 
daß die Indianer nähmlich Klee eſſen, und zwar nicht die 
Blüthenköpfe, aus denen ja auch bei uns die Kinder einen 
Honigſaft ausſaugen, ſondern die Blätter und Stengel, grade 
wie pflanzenſreſſende Thiere. Von Anfang April kann man bis 
in den Juli hinein kleine Gruppen von Indianern in die 
Kleefelder gehen und den Klee händevoll eſſen ſehen, oder 
auch wahrnehmen, wie Indianerſrauen die Klee flecken ab · 
ſuchen und die Stengel und Blätter in große, bunte Taſchen⸗ 
95 einſammeln. a 
er Storch. Der „Kl. Frankf. Preſſe“ ſchreibt 
man aus Bockenheim vom geſtrigen Tage: b um 
4 Uhr iſt das Storchenpaar hier eingezogen unter großen 
Beifallsbezeugungen der Kinder, aber auch der erwachſenen 
Einwohner der Altſtadt, wo ſich das Storchneſt befindet. 
71 5 9 5 in hohen Lüften das Neſt. 
eint, noth auch bei i 
und daß fie deshalb jo Fa er ad. e 
Geſegneter Appetit. In der Reſtauration 
Ziegler in Frankfurt a. M. verzehrte am Sontag Abend 
ein junger Mechaniker in Folge einer Wette in einer halben 
Stunde eine Portion Kalbsbraten, einen Gafper mit Salat und 
neun große Rindswürſte. Die Vertilgung der neun Würſte 
war allerdings eine Leiſtung. Sie iſt dem Herrn übrigens 
ſehr gut bekommen. . 


Für die Redaction verantwortlich Curt Lo ſch in Thorn. 
— 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Rotirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 1. Mürz 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrächte und Oelſaaten werben außer 
dem notirten Preiſe 4 M. per Tonne ſogenannte Fact rel⸗ 
Provifton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 662 — 721 Gr. 126 134 Me. 

tranſito große 649-621 Gr. 103—105 Mt. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 150 Mk. bez. 

Wicken per Tonne von 000 Kilogr. 
tranſito 145— 157 Mk. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 144-—-149 Mk. 

Kleie per 50 Kilogr. Weizen» 4,45 — 4,60 Mk. 

Roggen 4,47½ Mk. 


. 


Nohzucer. Tendenz: matt. Nedement 880 Tranfit 
preis franco Neufahrwaſſer 6,45 Mk. incl. Sack bez. 


Rendement 75° Tranſitpreis franeo Neufahrwg 
5 Mk. incl. Sack bez. 5 g — 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


—— —— 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelslammer. 


Bromberg, 1. März 1902. 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. f 


Roggen, geſunde Kualttüt 146—153 Mk. 


[Lerſte nach Qualität 120 —125 Mt. 


Futtererbſen 135—14 MW. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—145 Mk., feinſter über Notiz 

Der Vorſtand der Producten⸗Bör fe. 


Aufruf 


Be 


lung verkauft werben: 
Nutzholz. 
8 5 


o, Ollek: 
19 Stück Kieſern⸗Langbolz mit 
und 40 Stangen IV. Klaſſe. 
B. Brennholz. 
a, Barbarken: 
3 Rm. Eichen ⸗Kioben, 
4 Rm. Birker⸗Kloben, 
13 Rm. Exlen⸗Kloben, 
3 Rm. Exlen⸗Spaltknüppel, 
2 Rm. Erlen⸗Reiſig I, Klaſſe. 
527 Rm. Kieſern⸗Kloben, 

230 Rm. Kieſern⸗Spaliknüppel, 
so Rm. Kieſern⸗Rundknüppel, 
92 Rm. Kieſern⸗Reiſig I. Klaſſe, 
37 Rm. Kieſern⸗Reiſig U. Klaſſe. 

r b. Guttau: 
15 Rm. Eichen⸗Kloben, 
18 Rm. Eichen⸗Stubben, 
20 Rm. Birken ⸗Kloben, 
6 Rm. Blrken⸗Spaltluüppel, 
3 Rm. Birken⸗Stubdhen, 
7 Rm. Aspen⸗Klober, 
2 Rm. Aspen⸗Stubben, 
36 Ru. Kleſern⸗Kloben, 
109 Na. Klefern⸗Spalikuſtppel, 
11 Rm. Kiefern⸗Rundknüppel, 
133 Rm. Kieſein⸗Stubben, 
30 Rm. Kiefern ⸗Reiſia I. Klaſſe. 
Ollek: 


0. 
6 Rm. Erlen⸗Kloben, 
4 Rm. Erlen⸗Spallknüppel, 
5 Rm. Erlen ⸗Rundknüppel, 
9 Rm. Erlen⸗Reiſig I. Klap e, 
I Rm. Aspen Kloden, 
201 Rm. Kieſein⸗Kloben, 
85 Rm. Kieſern⸗Spaltknüppel, 
1099 Rm. Kieſern-Nandknüppel, 
ds Rm. Kieſern⸗Reiſig I. Klaſſe. 


0 


00 Rm. Kieſern⸗Reſſig II. Klaſſe. 
. 5 Thorn, den 26. Februar 1902. 
Be) Der Magiſtrat. 


die Buchhandlung von 


haus Barbarken rachſtehende Holziorıie 
mente öffentlich meiſtbietend gegen Baarzah⸗ 


Aus dem Einſchlage 1901 02. 


a. rbarken: 
301 Stück Kiefern⸗Langholz mit 116,91 Fm. 
aa b Guttau: 


1 u: 
7 Stück Eichen⸗Nutzyolz mit 6.90 Fm. 
1 Stüd Kieſern⸗Lanchoſz mit 3,11 Fm. 


1280 Fm, 


bien Lehrlin 


mit entſprechenden Schulkenntniſſen ſucht Meafe 10/12 von 6 Zimmern unb 


Walter Lambeck. 


zum 1. April ö. Js. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 
Mark und ſteigt in 6 dreijährigen Pe⸗ 
rloden um je 200 Mark bis zu 3000 
Mark. i 

Außerdem wird ein Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß von 400 Mark bezw. 300 Mark 
jährlich gewährt. N 

Bei der Penſionirung wird das volle 
Dienſtalter ſeit der erſten Anſtellung im 
öffentlichen Schuldienſte angerechnet. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beſtanden haben, und 
die Lehrbefählgung für Franzöſiſch und 
möglichſt auch für Naturwiſſenſchaften 
nachweiſen können, werden ergebenſt er⸗ 
ſucht, ihre Meldungen unter Beifügung 
des Lebenslaufs und der Zeugniſſe bis 
zum 15. März d. Is. bei uns ein⸗ 
zureichen. 

Thorn, den 22. Februar 1902. 
Der Magiſtrat. 


Delauntmarung, 
Diejenigen Militär pflichtigen der Jahr⸗ 
gänge 1880, 1881, 1882, welche 
ſich bisher noch nicht zur Stammrolle 
angemeldet haben, werden hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich ſofort unter Vorzeigung 
ihrer Looſungs⸗ bezw. Geburts⸗ 
ſcheine in unſerm Militärbureau⸗Rathhaus 
1 Treppe zu melden. 

Es wird hierbei darauf hin⸗ 
gewieſen, daß für zeitig von hier 
abweſende Militärpflichtige, de⸗ 
ren Eltern, Lehr⸗ Brod oder 
Fabrikherren oder Vormündern 
die Anmeldepflicht obliegt. 
Thorn, den 27. Februar 1902, 


Der Magiſtrat. 

1 herrſchaftl. Wohnung 
Bromberger Vorſtadt, Schul: 
Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 


halber ſofort oder ſpäter zu vermlethen. 
G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


die Stelle eines Mittelſchullehrers Vormittags 11 Uhr ſollen im Zieg let 


Gasthaus » Thorn nachſtehende Holzſortl⸗ 
mente öffentlich meifibletend gegen Baar⸗ 
zahlung verkauft werden. Die Verkaufs⸗ 
bedingungen werden im Termin bekannt 

gemacht. 5 

Schußhbezirk Thorn. i 

Aus dem Einſchloge 1900/01. Aus der 
Kämpe: 2 Stück Pappel⸗Nutzholz mit 
4,60 Fm. 

Aus dem Einſchlage 1901/02. Aus dem 
Ziegeletwäldchen und dem Ziegeleipark: 
25 St. Pappel⸗Nutzholz m. 47,59 Fm. 

Von der Chauſſee am Kinderheim: 12 
Stück Pappel⸗Nutzholz mit 9,48 Fm. 
Thorn, den 26. Februar 1902. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 


Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate Januar, Februar, März er, wird 
in der Kuaben⸗Mittel e 
am Dienſtag, den 4. März er, 
von Morgens 81/, Uhr ab, 


erfolgen. 
Die Erhebung des e ſoll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. Es wird 
ledoch ausnahmsweiſe das u geld noch am 
Dieuſtag, deu 4. März d. J, Mittags 
wiſchen 12 und 1 Uhr in der Kämmerei⸗ 
aſſe entgegengenommen werden. Die bei 
der Erhebung im Rückſtande verbliebenen 
Schulgelder werden executiviſch beigetrieben 
werden. 3 

Thorn, den 1. März 1902, 


Der Magiſtral. 


Bekanntmachung. 

Die Unterhaltung und das Aufziehen 
der Feuermelder ſoll neu vergeben werden. 
Die Bedingungen liegen während der 
Dienſtſtunden zur Elnſicht im Stadt⸗ 
bauamt aus. 

Bewerbungen find bis zum 8. März 
Vormittags 11 Uhr mit Angabe 
der verlangten Entſchädigung dem Stadt⸗ 
bauamt einzureichen. 

Thorn, den 25. Februar 1902. 

Der Magiſtrat. 
öbl. Zimmer mit Balkon ſofort 
zu verm. Waldhäuschen. 


zu Sammlungen für ein Roondenkmal. 


Am 30. April 1903 werden 100 Jahre 
Albrecht von Roon’s verflossen sein. 
Aus diesem Anlass soll eine Ehrenpflicht eingelöst, dem Orgenisator 
unseres Heeres, dem unermüdlichen und unerreichten Kriegsministers 
unseres unvergesslichen, grossen Kaisers Wilhelm I. an der Stelle seines 
e ein seiner vaterländischen Bedeutung würdiges Denkmal errichtet 
werden. 
Zur kraftvollen Förderung dieses patriotischen Unternehmens treten 
in allen Kreisen unseres Vaterlandes Lokalkomites zusammen. Für die 
Stadt Thorn haben wir uns zu einem solchen vereinigt und wenden uns 
an unsere Mitbürger mit der herzlichen Bitte, trotz der Ungunst der 
Zeiten durch die That zu beweisen, dass die Bürgerschaft Thorn’s nicht 
versagt, wenn es gilt, in Gemeinschaft mit dem gesammten deutschen 
Volke einem der besten Söhne Deutschlands den Zoll nationalen Dankes 
zu entrichten. e 


seit dem Geburtstage 


. 


Beiträge, die Jeder nach seinem Können und Vermögen beisteuern 


möge, werden von den Komitémitgliedern gern und mit Dank entgegen- 
genommen und weiter an die geordneten Stellen abgeführt ı en. 
Thorn, den 25. Februar 1902. ER 


Das Lokalkomité für den Stadtkreis Thorn. 


Boethke, Professor. Borkowski, Stadtrath. Dietrioh. cal, 8 
"ei itzer. N 1 eyer, Sn, 
Buchdruckereibesitzer, Frey) Oberzollins ch. 6 e justizratl, Dr. Yayauck, @ g 


Haus leutner, Landgerichts Präsident 3 3 
nasialdirektor. Hensel, Steuerinspektor. . 85 3 Erster Bürgermeister. 
Kittler, Stadtverordneter. Dr Wund Fe ı A Kordes, Stadtverordneter. 
Kraut jun, Dachdeckermeister. Kriwes, Stad „ Lambeck. Buchdruckereibesitzer, 


Dr. Lindau, Geh Sanitütsrath. . Rektor, 


Sohles, Rechtsanwalt, 
kammer-Präsident u 
Dr. 1 Kreisarzt 
nitäterath. Weyland, Telegraphendirektor, 


fessor. Zitziaff, 


. EST TE TREE era 
Konkurswaarenlager⸗Ausverkauf. 
Eliſabethſtraße 13115. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen Damen- und Herren: 
Schuhwaaren, zur Lleinskt ſhen Konkursmaſſe gehörig, wird zu 
bedeutend ermäßigten Preiſen ausverkauft. 
Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


